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Geräuschmessungen während der Schleppnetzfischerei 

Der Einfluß von Schiffs- und Fanggeschirrgeräuschen auf das Fischverhalten 
hat - im Sinne eines fangmindernden Faktors - in den letzten Jahren steigende 
Bedeutung erlangt. Die bisherigen Ergebnisse von Schiffsgeräuschmessungen 
und Beschallungsexperimenten in begrenzten Schallfeldern (Aquarien) haben we­
nig zur Klärung der Scheuchwirkung technischer Geräusche beigetragen. 

Vom Institut für Fangtechnik wurde während der 35. Forschungsreise des FFS 
"Walther Herwig" (18.8. -30.9.1970) ein (lenes Versuchsprogramm mitfolgen­
der. Aufgab ens tellung begonnen: 

1) Messung der schiffs eigenen Geräusche während des Schleppens, 
2) Meßtechnische Erfassung des Schallfeldes zwischen Fangschiff und Netz, 
3) Geräuschmessungen an Schleppnetzen. 

Herkömmliche Unterwasser-Schallempfänger sind für derartige Messungen un­
gee~gnet, da sie bei Schleppfahrt starke Turbulenz- und Staudruckerscheinungen 

'. im Unterwasserraum erzeugen, die den Nutzschall von Schiff und Fanggeschirr 
verdecken. Zur Vermeidung dieser Störerffekte wurde im Institut für Fangtech­
nik ein Schlepphydrofon entwickelt, dessen Schallwandler sich in einem 2 m lan­
gen ölgefüllten PVC-Schlauch (75 mm ~l befindet, der aufgrund der Ölfüllung ab­
solut schall transparent ist. 

Zur meßtechnischen Erfassung der Schiffseigengeräusche und des Schallfeldes 
zwischen Schiff und Netz wurde dasSchlepphydrofon über einen Galgen mit dem 
Ne.tzsondenkabel (400 m) gefahren. Um die Netzgeräusche zu registrieren, wur­
de das Schlepphydrofon auf .das Oberblatt eines 200' -Grundschleppnetzes gebun­
den. Die Signale wurden der Umschalteinheit einer großen Multinetzsonde zuge­
führt und gelangten über das Netzsondenkabel (2.000 m) aufs Fangschiff. Sämt­
liche Geräu,sche wurden auf Tonband aufgezeichnet. 

Die bisher vom Institut für Fangtechnik durchgeführten Geräuschuntersuchungen 
hatten einen deutlichen Hinweis darauf gegeben, daß die vorherrschenden Schall­
drucke von Schiffs- und Fanggeschirrgeräuschen im Bereich sehr tiefer Frequen­
zen bis weit in das Infraschallgebiet liegen. Die Registrierung derartiger nied­
riger Frequenzen im Bereich von 3 Hz bis 50 Hz ist mit herkömmlichen Tonband­
geräten, die nach dem Prinzip der direkten Intensitätsaufzeichnung arbeiten, 
nicht möglich. Für die genannten Messungen wurde erstmalig ein FM-Gerät ein­
gesetzt, dessen Trägerfrequenz vom Nutzsignal moduliert wird. 

Erste, im Labor durchgeführte Analysen im Frequenzbereich von 3 Hzbis 630 Hz 
haben zu folgenden Ergebnissen geführt: 

1. Im N?-hbereich des Schiffes beherrschen die Eigenschwingungen des Fahrzeugs 
(3 Hz) sowie die Schalldrucke im Bereich von 20 - 31 Hz (Zündfolgefrequenzen) 
das gesamte Geräuschbild. Weitere oberhalb 50 Hz liegende anteilige Maschi­
nengeräusche tragen zum Gesamtschalldruck kaum etwas bei. 

2. Das vom 200' -Grundschleppnetz bei 3,8 Kn Schleppgeschwindigkeit erzeugte 
Unterwassergeräusch zeigt eine vom Schiffsgeräusch abweichende eigene Fre-
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quenzzusammensetzung. Die größten Schalldrucke des Fanggeschirrgeräusches 
liegen im Bereich von 6-10 Hz. Die Analyse dieser Geräusche mit Hilfe ein€.. 
Echtzeit-Analysators deckt eine interessante Eigenheit gerade dieser im Tief­
tonbereich liegenden Schalldrucke auf: Ihre unperiodische Schwankung bis ZU 

100 %, d. h. um den doppelten Schalldruck. Diese Erscheinung läßt sich durch 
die Annahme erklären, daß das Grundschleppnetz ruckartigen Beschleunigungen 
ausgesetzt ist, die über das System Kurrleine(Scherbretter auf das Netz einwir­
ken. 

Da derartige Beschleunigungen im Unterwasserraum nicht nur hydrodynamische 
Effekte hervorrufen sondern auch von Druckschwankungen begleitet werden, auf 
die ein Unterwassermikröfon anspricht, wird bei späteren Versuchen das Hydro­
phon getrennt vom Netz geschleppt werden müssen. 

Im weiteren Verlauf der Versuche soll der Einfluß der Bodenbeschaffenheit 
(Sand, Kies, Steine) auf die Geräuschzusammensetzung ermittelt werden. 
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Terzpegel-Analyse des Geräusches eines 200' -Grundschleppnetzes mit ver­
größerlern Oberblatt bei einer Schleppgeschwindigkeit von 3,8 Kn; 5-faches 
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Die vorliegenden Analysenergebnisse haben die häufig zitierte Vermutung be­
stätigt, daß die vorherrschenden Schalldrucke des Schiffs geräusches und des 
Fanggeschirrgeräusches im Bereich sehr tiefer Frequenzen liegen. Schiffs­
geräusche und Fanggeschirrgeräusche lassen sich aufgrund der Schalldruck­
verteilung in der Frequenzanalyse eindeutig unterscheiden. Der Schwankungs­
grad des Netzgeräuschpegels ist im Bereich der vorherrschenden Schalldrucke 
doppelt so groß wie der Schiffs geräuschpegel, was u. a. durch die diskontinu­
ierliche Bodenhaftung des Geschirrs erklärt werden kann. 

Ein ausführlicher technischer Bericht zu diesen Versuchen, sowie über die wei­
teren Zielsetzungen dieses Versuchsprogramms erscheint in den "Protokollen 
zur Fischereitechnik" . 

G. Freytag 
Institut für Fangtechnik 

Hamburg 

Vorbereitungen zur Südostatlantischen Fischereikonvention 

(Bericht über die Sitzung der "Expert Group on the Statistics and Stocks of the 
Southeast Atlantic Fisheries" (Rom, 21. -23. 9.1970)) 

Im Hauptquartier der FAO trafen sich Wissenschaftler Angolas, Belgiens, der 
Bundesrepublik Deutschland, Israels, Mocambiques, Südafrikas und der FAO, 
um sich unter dem Vorsifz von J. GULLAND (FAO) mit .den Bestandsverhält­
nissen und Fragen der Fischereistatistik im Südostatlantik zu befassen. Zeit­
weilig waren Mitglieder der Botschaften Süd-Koreas und Taiwans als Beob­
achter anwesend. Spanien und die UdSSR, die zu den bedeutendsten Fischerei­
nationen im Südostatlantik zählen, waren leider nicht vertreten. 

Die Expertengruppe hatte es sich zur Aufgabe gemacht, den im März! April 
1968 von einer ACMRR/ICES Arbeitsgruppe auf Teneriffa erstellten Bericht 
über die Fischerei im Südost atlantik ZU vervollständigen und auf den neue­
sten Stand zu tringen. Letztlich galt es, dem wissenschaftlich beratendem 
Gremium (Seientific Advisory Council) der neu zu gründenden Internatio­
nalen Kommission für die Fischerei im Südostatlantik (ICSEAF) das Rüst­
zeug für eine von Anbeginn effektive Tätigkeit zu verschaffen. 

Der Zeitpunkt für die Sitzung der Expertengruppe war insofern glücklich ge­
wählt als damit zu rechnen ist, daß sich die Kommission in Kürze konstitu­
ieren wird: Die ICSEAF nimmt satzungsgemäß ihre Arbeit auf, sobald die 
Konvention von vier Ländern ratifiziert worden ist, und drei Länder haben 
bereits ratifiziert oder sind im Begriff ZU ratifizieren. 

Die künftige Kommission wird ihre Aufgaben nur dann zufriedenstellend lösen 
können, wenn es gelingt, die gegenwärtig noch unzulängliche Statistik der Fi­
schereien im Südostatlantik entscheidend zu verbessern. Um die bestehenden 
Mißstände abzustellen, schlug die Gruppe u. a. vor, das im Nordatlantik bewähr­
te STATLANT-Bystem in leicht abgewandelter Fprm auch für den Südostatlantik 
einzuführen. Außerdem einigte sie sich auf die Festlegung bestimmter statisti­
scher Areale, auf Definitionen des Fischereiaufwandes und auf eine nicht zu 




